
4. Schlaglicht
Teneriffas Süden

So manch eine/r  wird sich fragen, warum ich denn wohl ein ganzes
Kapitel dem trockenen Süden Teneriffas widme. Fast alle landschaft-
lichen und kulturellen Highlights befinden sich doch entweder im
Norden oder in der Mitte der Insel. Ganz einfach: vier der fünf Millio-
nen Gäste, die jedes Jahr nach Teneriffa kommen, verbringen ihre Feri-
en an den Stränden und Badelandschaften des Südens. Und in der Tat,
auch hier gibt es eine Menge zu entdecken. Doch lassen Sie mich
damit anfangen, wie alles begann:

Es war einmal, ganz im Süden der Insel, ein trauriger Fischerhafen,
auf den die Sonne an über 350 Tagen im Jahr unbarmherzig hernie-
der brannte. Der Ort hieß Los Cristianos und lag in einer lebens-

30
Teneriffas Süden

Meerblick



feindlichen Halbwüste, die lange Zeit die Menschen abschreckte. Seinen
steinigen, grauen Strand nannte man Playa de las Américas – sollen
doch hier dereinst verzweifelte kanarische Emigranten auf ein Schiff
nach Amerika gewartet haben. Anfang der 1960er Jahre haben muti-
ge Unternehmen die ersten Hotels in diese Ödnis gebaut. Drum herum
kein Baum und kein Strauch, nur der Ozean, der sein Salzwasser gegen
die grauen Steine spülte. Der Polyglott-Reiseführer schrieb 1967 mit
Weitsicht und Blick auf die Holperpisten, die das Gelände durchzogen:
„Mit besseren Verkehrsverbindungen könnte sich hier in naher
Zukunft ein Touristenzentrum bilden.“ Weniger als ein halbes Jahr-
hundert später stehen wir staunend vor einem der größten Ferienorte
Europas, vor einer schier gigantischen Spaß-Stadt mit mehr als
200.000 Gästebetten. Sie zieht sich von Los Cristianos über Playa de
las Américas bis zur östlich davon gelegenen Costa Adeje und will
auch dort nicht enden: Eine neue Welt aus Beton und von
Menschenhand geschaffenen Stränden, aus Neon, Asphalt und
Tausenden von Palmen. Bettenburgen und Luxushotels, Einkaufs-
zentren und Supermärkte voller Touristenbedarf, Restaurants, Fress-
buden und Bars, Spielhöllen und Varietés, Spaßbäder und exotische
Vergnügungsparks, in denen genauso exotische Tiere eingesperrt sind,
reihen sich aneinander. Die einstmals schroffe Küstenlinie hat sich in
eine Promenade verwandelt, auf der man herrlich flanieren kann. So
ist aus dem fast nutzlosen Brachland eine schöne, künstliche Welt
entstanden, bei der man bisweilen den Eindruck hat, dass selbst die
Palmen aus Plastik sind. Das ganze wirkt wie ein in die Breite gebau-
ter Turmbau zu Babel, bei dem statt Gotteslästerung „All Inclusive“
angesagt ist. Städtebaulich Gewachsenes findet man allenfalls in der
Gegend um den Hafen von Los Cristianos, denn den gab es ja auch
schon bevor der Spaß losging. 

Highlights:
In der schönen, neuen Welt von Playa de las Américas/Costa Adeje

gibt es keine Naturwunder, keinen Petersdom und keinen Louvre. So
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heißt es flexibel bleiben und mal eine Hotelrundfahrt zu machen. Im
Ernst, Sie werden staunen, wie unbefangene Architekten nach
Herzenslust durch Baustile und Kontinente, durch Weltgeschichte,
Science Fiction und Kitsch surfen. In der Luxusklasse ist der griechisch-
römische Freistil besonders beliebt: klotzig, säulenbewusst und mit
jeder Menge Marmor. Das Hotel Bahía Princess in Costa Adeje pflegt
diesen Stil in Reinform; das Iberostar-Hotel Anthelia mischt das Ganze
mit altspanischen Landgut-Elementen. Die Fünf-Sterne Residenz Villa
Cortés in Playa de las Américas setzt auf mexikanische Hazienda mit
orientalischer Kuppel und lockert das Ganze durch fröhlich schimmern-
de Farben auf. Wer von der lärmenden Straße hinter die schweren
Mauern in den feudalen Patio der Villa Cortés flieht, wird sofort von
himmlicher Ruhe betört. Für Leute, die Tourismusgeschichte interes-
siert, wird in einem Nebenraum des Foyers in einer Fotogalerie
eindrucksvoll dokumentiert, wie eine schnöde Bettenburg gesprengt
wurde, die einst an dieser Stelle stand. Getoppt wird die Villa Cortés
vom Gran Hotel Bahía del Duque in Costa Adeje; hier hat man gleich
ein ganzes südeuropäisches Dorf nachgebaut und so der reichen und
schönen Urlaubswelt einen pittoresken Rahmen gegeben. Im Mare
Nostrum Ressort in Playa de las Américas erhebt sich hinter einer
klotzigen Tempelsilhouette aus dem alten Griechenland eine impo-
sante Maya-Pyramide. Zu diesem ziemlich abgedrehten Ensemble
gehört das 4-Sterne-Hotel Cleopatra mit einer von römischen Säulen
gespickten Poollandschaft, die
aussieht wie das Altertum in
einem Asterix Film. Da tummeln
sich Göttinnen und Muskelmän-
ner aus Alabaster vor einem
knallbunten, überdimensionalen
Fresko mit der Sagenwelt der
klassischen Antike. Gäste aus
Amerika werden frohlocken und
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endlich davon überzeugt sein, dass auch das alte Europa noch schöne
Dinge zu vollbringen vermag. Zumal gleich nebenan ein verspiegeltes
Raumschiff steht, dem der Architekt eine Rückfront in Schweinchen-
rosa und Pink verpasst hat (Hotel Sir Anthony).

Erfrischend normal zeigt sich das Jardín Tropical in Costa Adeje,
ein schickes Hotel der Oberklasse, das weder überstyled noch über-
dreht ist; eine blütenweiße, maurisch inspirierte Anlage inmitten einer
tropischen Pflanzenpracht. Das Hotel liegt ganz in der Nähe des
neuen Jachthafens Puerto Colón mit all seinen Bars und Restaurants.
Idealer Ort für ein romantisches Dinner ist das Restaurant Las Rocas
gleich unterhalb vom Jardín Tropical. Die Sonne versinkt glühend im
Ozean; die Insel La Gomera wird zu einem Scherenschnitt vor der
orange leuchtenden Bühne des Horizonts. Ein Gläschen Champagner
später schenken Mond und Sterne der beginnenden Nacht ein zartes
Licht. Sanfte Wellen streicheln die schwarzen Felsen unter der offe-
nen Terrasse, die über dem Meer zu schweben scheint. Eine kleine,
aber feine Karte und ein fast liebevoller Service geben dem Dinner
für Verliebte einen perfekten, kulinarischen Rahmen (unbedingt
vorher reservieren). Wenn Sie das Ganze etwas preisgünstiger haben
möchten, gehen Sie nebenan ins Restaurant El Mago. Die Küche ist
nicht unbedingt magisch, aber absolut solide; man sitzt nicht ganz
so phänomenal, doch der Sonnenuntergang ist genauso spekta-
kulär. 

Tipps:
Das hübsch gestaltete Centro Comercial San Telmo oberhalb der

Playa de las Vistas bei Los Cristianos ist weniger ein Einkaufszentrum
als eine Ansammlung von netten Restaurants, in denen man mit tollem
Meerblick speisen kann; die besseren Lokale befinden sich in der
oberen Etage.   

Mal etwas anderes, etwas, was früher das Übliche war: Die Bar
Nuestro auf der Calle San Roque oberhalb des Hafens von Los Cristi-
anos, eine aus den DIN-Normen der touristischen Neuzeit gefallene
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Hafenspelunke. Im Angebot sind landestypische Gerichte, viel einhei-
misches Publikum und ein plärrender Fernseher für alle.  

In der Hafengegend von Los Cristianos steht zwischen diversen
Lokalen mit Mittelmaßnahrung aus bis zu 12-sprachigen Speise-
kartenlitaneien ein richtig gutes: La Taverna del Puerto, ein baski-
sches Restaurant mit vielen regionalen Spezialitäten. Man sitzt an der
Strandpromenade und hat einen schönen Blick über die Bucht.

Anhänger der Kleinkunst kommen in Los Cristianos und Playa
de las Américas voll auf ihre Kosten, wenn sie einfach einmal durch
die vielen „Engländer-Bars“ streunen. Da treten Elvis-Kopien auf, so
grottenschlecht, dass sie schon wieder gut sind, amerikanische Folk-
Rock-Misch-Masch-One-Man-Bands und ABBA-, Pink Floyd- oder
Queen Revivals. Alles Leute, die wahrscheinlich niemals berühmt
werden, und trotzdem schweinegut sind – zumindest nach dem 
dritten Cuba Libre. 

Aus der Masse der Retortenhotels von Los Cristianos heben sich
zwei Häuser hervor: das Reverón Plaza im Stil eines klassischen Stadt-
hotels direkt an dem niedlichen Kirchplatz; und das von außen so
betongewaltige Arona Gran Hotel: es ist herrlich am westlichen Ende
der Bucht gelegen; von tropischer Pflanzenpracht umspielte Ebenen
senden Grüße an César Manrique in den Architektenhimmel. Noch ein
Stück weiter ruht eine  schöne altkanarische Villa auf den Klippen. Sie
ist nach wie vor in Privatbesitz und entzieht sich beharrlich den Ver-
suchungen des Tourismus. Hinter der Villa liegt – man höre und staune –
ein jungfräulicher Strand. 

Los Cristianos ist ein Urlaubsort, bei dem fast alles auch auf
behinderte Gäste eingestellt ist. Überall gibt es Rampen und schiefe
Ebenen, ja sogar die Vermietung von meerestauglichen Rollstühlen,
und an der Playa de las Vistas ein Solarium für Rollstuhlfahrer mitten
auf dem Strand. Das (Kur)Hotel Mar y Sol hat ein sehr Behinderten-
gerechtes Angebot, auch das Hotel Paradise Park und einige andere
mehr sind absolut barrierefrei. Dadurch werden behinderte Menschen
von anderen Urlauber/innen als etwas völlig Normales empfunden –
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eine schöne, faire Sache. Angenehmer Nebeneffekt: die vielen 
schiefen Ebenen sind auch für Radfahrer sehr angenehm. 

Auf dem Weg von Los Playa de las Américas zum weiter nord-
westlich gelegenen Puerto de Santiago: wenn man die neuen Edel-
bettenburgen von La Caleta hinter sich gelassen hat, ist man plötzlich
in einem anderen Film, im Bananen-Film. Nur noch hier und da steht
ein vereinzeltes Hotel zwischen kilometerlangen Plantagen, die rechts
und links der Straße übereinander gestapelte Terrassen mit Tausenden
von Stauden bedecken. Sehenswert! In Puerto de Santiago selbst gibt
es die krummen Früchte dann wieder nur noch auf den Buffets der
zahlreichen Hotels.   

Gleich nebenan, unterhalb der fast 500 Meter hohen Felsen von
Los Gigantes, gab es einmal einen grandios gelegenen, wind-
geschützten Urlauberstrand – bis es am 1.11.2009 zu einem tragi-
schen Unfall kam. Zwei Frauen wurden von Steinen erschlagen, die
sich aus der Felswand gelöst hatten. Seitdem ist der Strand gesperrt;
die gefährlichen Giganten können nur noch von einem Aussichtspunkt
oberhalb des Ortes oder von Ausflugsbooten bewundert werden.

Leider, leider musste auch der wunderschöne Wanderweg in den
Barranco del Infierno bei Adeje wegen Steinschlaggefahr geschlossen
werden. 
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Wer im Jachthafen von Los Gigantes von plötzlicher Sehnsucht
nach heimischen Süßwaren übermannt wird, kann ziemlich am
Anfang des Piers im Café Austria einkehren. Ansonsten lohnt es sich,
bis zum Ende der Promenade durchzugehen und die leckeren Tapas im
Rincón de Antonio zu probieren. Von der Decke des urigen
Gastraums hängen die herrlichen Pata-Negra-Schinken jener glück-
lichen Edelschweine, die sich nur von Eicheln ernähren.  

Das Örtchen Vilaflor ist das höchst gelegene Dorf ganz Spaniens
und sehr beschaulich, malerisch eingerahmt von einer lieblichen
Terrassenlandschaft. An den Ortsheiligen San Pedro de Betancur,
erinnern gleich zwei Gotteshäuser: die weiße, Jahrhunderte alte Igle-
sia San Pedro Apóstol und gleich dahinter das mausgraue Santuario
del Santo Hermano Pedro.  

Oberhalb von Vilaflor an der Straße zum Teide stehen gleich zwei
Rekordpinien. Direkt rechts neben dem ersten Aussichts-Parkplatz
ruht die dickste Pinie Teneriffas, El Pino Gordo auf einem stolzen
Stamm von über drei Metern Durchmesser. Von schräg gegenüber
beobachtet die höchste Pinie der Insel ihren dicken Freund aus fast 60
Metern Höhe.

Eine ausnehmend schöne Wanderung mit einem kleinen Wermuts-
tropfen: die Tour von Vilaflor zur Mondlandschaft, der Paisaje Lunar.
Der Weg aus dem Dorf
ist nicht besonders gut
ausgeschildert, doch
in der Gaststätte am
Hauptplatz von Vila-
flor gibt es einen Plan
(Wanderung PR TF 72),
mit dem man sich aus-
gezeichnet zurecht-
findet. Nach ein paar
schönen Ausblicken
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auf das malerische Städtchen marschiert man bald auf einem Fels-
gepflasterten Fred-Feuerstein-Weg mit Leitplanken aus Stein. Es ist ein
Camino Real, ein echter Königsweg, auf dem schon die alten Guan-
chen unterwegs waren. Es geht durch Schluchten und Pinienwälder,
vorbei an zwei Bauernhäuschen, einem fotogenen und einem zerfal-
lenen. Nach etwas mehr als 6 Kilometern hat man dann den Blick ins
Tal auf die bleichen Tuffsteinkegel. Die seltsamen Gebilde könnten
tatsächlich auf dem Mond stehen, wären sie nicht mittlerweile von
Pinien eingerahmt. Oder macht der Mann im Mond auf öko? Im Ernst:
An der gesamten Südflanke des Teidemassivs werden Pinien seit vielen
Jahren geschützt, um den Wasserhaushalt der Region zu regulieren.
Der offizielle Weg führt nicht mehr in die Mondlandschaft hinein,
sondern schlängelt sich am Rand der Schlucht entlang. Auch dieser
kleine Wermutstropfen hat mit der Bewahrung der Natur zu tun. Die
Schutzbehörde hatte nämlich festgestellt, dass zu viele irdische Gäste
die außerirdische Landschaft beschädigen. Die Wanderung dauert
insgesamt etwa 7 Stunden; danach haben Sie sich eine Stärkung an
einem schönen Ort verdient, zum Beispiel in der Casa Pana in Vilaflor,
einem herzallerliebsten Restaurantchen in einem uralten Haus mit
einer lauschigen Terrasse (Calle Los Castanos 7, nicht weit von der
Plaza). Besser nicht montags wandern; dann hat die Casa Pana nämlich
Ruhetag.

El Médano, das Surfer-Mekka Teneriffas, ist direkt am Flughafen 
Teneriffa-Süd gelegen und vielleicht nicht der allerschönste Ferienort, doch
Wind gibt es genug. Was will man also mehr – als Surfer/in jedenfalls.

Die Basilika von Candelaria würde als Schmuckstück in jede
spanische Altstadt passen. Doch alt ist sie nicht wirklich; die elegante,
klassizistische Kirche stammt aus dem Jahre 1959, ein Meisterwerk
des kanarischen Architekten José Enrique Marrero. Wenn man das
Bauwerk von oberhalb der Stadt mit dem Meer im Hintergrund
anschaut, stellt sich ein leichter Neuschwanstein-Effekt ein. In der
Kirche wohnt die Jungfrau von Candelaria, ihres Zeichens eine
schwarze Madonna und Schutzpatronin des gesamten Archipels.
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Geheimtipps:
An stürmischen Tagen

lädt Candelaria zu einem
Naturschauspiel der Extra-
klasse ein. Mit Urgewalt
schlagen haushohe Brecher
gegen die Uferbefestigung
vor der Basilika. Von der
kleinen Grotte am Ufer
hinter der Kirche betrach-
tet, verschwindet fast der
gesamte Tempel in einer
undurchdringlichen Wolke

aus sprühender Gischt. Ein 3D-Katastrophenfilm könnte das nicht
besser hinkriegen. (Titelbild dieses Buches)

Ein Kontrapunkt zur Schicki-Micki-Küche, keine Fusion, nichts
Molekulares, aber auch keine Speisekarten-Litanei, die es allen Touris-
ten Recht machen will: Das französische Restaurant El Sol – Chez
Jacques in Los Cristianos auf der winzigen Calle Roma unweit des
Kirchplatzes. Als Hauptgerichte gibt es unvergleichlich gute Filetsteaks
oder Huhn, mit verschiedenen, wahrhaft exquisiten Saucen, sonst
nichts, aber das perfekt, genau wie die gradlinigen Nachspeisen. Wer
nicht gleich merkt, dass er in einem wirklich guten Lokal gelandet ist,
beachte den Hinweis auf der Karte: Bitte keinen Ketchup bestellen; der
Koch ist Franzose! Er ist einer von der alten Schule, der das wunder-
bare Lokal schon seit 1974 betreibt.  

Kuriositäten:
Auf der Autobahn von Los Cristianos nach Santa Cruz steht bei der

Abfahrt Abades eine weithin sichtbare Kirche, deren Silhouette nicht
von einem Turm, sondern von einem monumentalen Kreuz beherrscht
wird. Bei genauerem Hinsehen ist es eine Ruine. Es lohnt sich, die Auto-
bahn zu verlassen und sich die Sache einmal genauer anzusehen.
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Hinter der Kirche verbirgt sich eine frei zugängliche Geisterstadt mit
mehr als 30 Gebäuden. Etwas Geisterhaftes hat auch die Geschichte
der verlassenen Stadt: Lepra war noch Anfang der 1940er Jahre eine auf

den Kanarischen Inseln
weit verbreitete Krank-
heit. Die Regierung be-
schloss 1941, das Sa-
natorio de Abona zu 
errichten, eine Spezial-
klinik mit Krankensta-
tionen, Wohntrakten,
Verwaltungsgebäuden,
Krematorium und Kir-
che, ein ganzes Dorf für
Leprakranke. Das gru-

selige Ensemble sollte zugleich das größte Projekt von José Enrique
Marrero werden, dem Stararchitekten Teneriffas, der auch den Stadt-
palast von Santa Cruz und die Basilika von Candelaria gestaltet hat. Doch
es kam ganz anders. Bereits in den 1940er Jahren wurden wirksame
Lepramedikamente erfunden und die Stadt der Verdammten damit
hinfällig. Das halbfertige Sanatorio de Abono wurde niemals vollendet.
Später hat die spanische Armee den Komplex übernommen und dort bis
zum Jahr 2000 den Häuserkampf geübt. Danach wurde das Gelände an
einen Investor verkauft, der bisher nicht aktiv wurde. Und so ist die
Geisterstadt erst mal eine bärenstarke Location für schrille Events, düs-
tere Filmaufnahmen und Videoclips mit Gänsehaut-Effekt.  

Die Unterwasserjungfrau von Los Cristianos: An der Hafen-
promenade steht hinter Glas eine etwa 40 Zentimeter große Figur der
Virgen del Carmen, der Schutzpatronin aller Seeleute. Nichts Beson-
deres? Doch! Die Statue ist die verkleinerte Replik einer lebensgroßen,
800 Kilo schweren Steinmadonna, die man am 4. September 2005 in
der Bucht von Los Cristianos versenkt hat. Eine Meeresjungfrau im
wahrsten Sinne des Wortes, nur viel schwerer und ohne Flossen. 

Gruselig, die Geisterstadt bei Abona


